
SPÄTNEOLITHIKUM

Die Teufelssteine oder Düwelsteene bei Heiden.

GROSSSTEINGRÄBER  IM  NÖRDLICHEN  WESTFALEN

Großstein- bzw. Megalithgräber, auch Hünengräber genannt, 

prägen die Landschaft der  Norddeutschen Tiefebene in be-

sonderer Weise. Die monumentalen Anlagen aus teils tonnen-

schweren Geschieben gehören zu den ältesten erhaltenen, 

auch heute noch im Gelände sicht- und aufsuchbaren Bau-

denkmälern. Jungsteinzeitliche Großsteingräber norddeut-

scher Prägung finden sich von den nordöstlichen Niederlan-

den bis nach Dänemark und Südschweden im Norden, östlich 

bis nach Polen und südöstlich bis in die Altmark in Sach-

sen-Anhalt. Westfalen liegt am südwestlichen Rand der Ver-

breitung dieser Megalithbauten. Innerhalb unserer Region 

sind dabei die nördlichen und westlichen Landesteile mit den 

Kreisen Steinfurt und Borken sowie Minden-Lübbecke als 

hauptsächliches Verbreitungsgebiet zu nennen. Wir kennen 

Hinweise auf wenigstens 35 Großsteingräber, tatsächlich 

(teil-)erhalten sind aber nur noch sechs Anlagen. Neben den 

Düwelsteenen bei Heiden (Kr. Borken) handelt es sich dabei 

um die Großen und Kleinen Sloopsteene bei Lotte sowie die 

Anlagen von Lengerich-Wechte und Rheine-Schotthock (alle 

Kr. Steinfurt); ein weiteres Grab ist bei Bad Oeynhausen-

Werste (Kr. Minden-Lübbecke) rekonstruiert worden. 

Ursprünglich dürften, ähnlich wie im Norden, auch in West

falen weit mehr Großsteingräber vorhanden gewesen sein, 

als wir heute kennen. Sehr viele dienten allerdings in der jün-

geren Vergangenheit als Steinbruch, vor allem für den Stra-

ßenbau im 19. Jahrhundert. Wie einige Sprenglöcher an noch 

erhaltenen Steinen zeigen, wurden die Findlinge der Groß-

steingräber zerkleinert, um sie leichter transportieren und 

verbauen zu können. Daher sind diese zerstörten Anlagen 

bzw. ihre ehemaligen Standorte heute nur noch mit großer 

Mühe im Gelände wiederzufinden. 

Typisch für die hauptsächlich im nordwestdeutschen und nie-

derländischen Raum verbreitete Westgruppe der Trichterbe-

cherkultur sind die sog. Ganggräber, die im nördlichen und 

westlichen Westfalen Längen von etwa 10−40 m erreichen 

und 2−3 m breit sind. Hier sind sie fast ausschließlich aus 

großen Findlingen obertägig errichtet worden. Der namens

gebende und mittig an der Längsseite angesetzte, in die 
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Spätneolithische Grabanlagen in Westfalen: Vermutete oder gesicherte Megalithgräber (TBK)       Flachgräber (TBK)       Galeriegräber        Blätterhöhle 

Norddeutsche Megalithgräber:		  1: Recke-Espel I/II; 2: Westerkappeln-Seeste; 3: Lotte-Wersen, Große Sloopsteene; 4: Lotte-Halen, Kleine Sloopsteene; 

		  5: Rheine-Schotthock; 6: Lengerich-Wechte I/II; 7: Rahden; 8: Bad Oeynhausen-Werste; 9: Heiden, Düwelsteene.

Flachgräber der Trichterbecherkultur:	 10: Heek, Ammerter Mark; 11: Heek-Averbeck; 12: Münster-Gittrup; 13: Schöppingen; 14: Coesfeld-Lette.

Westfälische Galeriegräber:		  15: Beckum-Dalmer I/II; 16: Soest-Hiddingsen; 17: Erwitte-Schmerlecke I/II; 18: Büren-Wewelsburg; 19: Borchen-

		  Kirchborchen I/II; 20: Borchen-Etteln, Altenautal; 21: Lichtenau-Henglarn I/II; 22: Lichtenau-Atteln I/II; 23: Warburg-

		  Hohenwepel; 24: Warburg-Rimbeck; 25: Warburg I–V, Gaulskopf.

Spätneolithische Bestattungshöhle:	 26: Hagen-Blätterhöhle.
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Kammer führende Gang ist kennzeichnend für die Megalith-

gräber norddeutscher Prägung. Ehemals bedeckte ein Hügel 

die Kammer, wobei nach neueren Forschungen an anderen 

Ganggräbern nicht auszuschließen ist, dass die mächtigen 

Decksteine sichtbar blieben. Der Hügel wurde meist von 

einem Kranz aus kleineren Findlingen eingefasst. Der Boden 

der Grabkammer war häufig mit einem Pflaster aus Feldstei-

nen für die Bestattungen versehen. 

Eine kleine Gruppe von Gräbern des von Wolfgang Schlüter 

eingeführten Typs Wechte/Hilter liegt am südlichen Rand des 

nach Nordwesten auslaufenden Teutoburger Waldes. Dabei 

handelt es sich um die Gräber Lengerich-Wechte I und II 

(Kr. Steinfurt) sowie um das schon im südlichen Osnabrücker 

Land gelegene Grab von Hilter (Ldkr. Osnabrück). Eventuell 

gehören auch die im 19. Jahrhundert zerstörten Steinkisten-

gräber von Ostbevern-Schirl (Kr. Warendorf) in diesen Kon-

text, ebenso wie das Grab von Rheine-Schotthock (Kr. Stein-

furt). Für diese Gräber werden immer wieder bauliche 

Einflüsse des hessisch-westfälischen Galeriegrabbaus disku-

tiert, die sich auf die Lage des Eingangs, der in Hilter an der 

Schmalseite belegt und für Lengerich-Wechte dort vermutet 

wird, und die Verwendung plattigen Baumaterials in allen An-

lagen beziehen. Das Inventar der Gräber zeigt aber so deut-

liche Bezüge zur Trichterbecherkultur, dass ihre Träger sicher-

lich als Erbauer erkannt werden dürfen. Das rekonstruierte Grab I von Lengerich-Wechte.

Die Großen Sloopsteene bei Lotte-Wersen: das besterhaltene Megalithgrab Westfalens, Seitenansicht und Aufsicht.

5 m

N
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Wie bereits angeklungen, handelt es sich bei den Megalith-

bauten um Kollektivgräber. Diese wurden über mehrere Hun-

dert Jahre hinweg immer wieder genutzt. Daher finden wir in 

den Gräbern bei guter Erhaltung etwa 100 bis 200 Individuen. 

Aufgrund der langen Belegungszeit ist mit relativ kleinen 

Gemeinschaften von 10 bis 30 Personen zu rechnen, die ihre 

Verstorbenen sukzessive in den Anlagen beisetzten. Es han-

delt sich meist um Körperbestattungen; selten kam es auch 

zur Niederlegung von Brandbestattungen, so zum Beispiel in 

Rheine-Schotthock, das als eine der wenigen Anlagen Westfa-

lens vergleichsweise gut erhaltene Knochenreste sowohl von 

Körper- als auch von Brandbestattungen aufweist. Hier waren 

kleinere Kalksteinplatten zur Abdichtung der Kammer und 

vermutlich auch als Bodenpflasterung verwendet worden, so-

dass ein Milieu entstand, das die Knochenerhaltung begünsti-

gte. Vor allem aus einem der drei kleinen Schnitte wurden 

Knochen von insgesamt 19 bestimmbaren Individuen gebor-
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Rheine-Schotthock. Ein Wandstein aus Osningsandstein kam bei Ausgra-

bungen 1983 in situ zum Vorschein.

gen: vom ungeborenen, sechs Monate alten Fötus über Kinder 

(unter anderem zwei Mädchen zwischen 6 und 14 Jahren) 

bis zu erwachsenen Männern und Frauen. Vergleiche mit gut 

erhaltenen Kollektivgräbern in benachbarten Regionen be-

stätigen diesen Befund: Die Menschen wurden offenbar un-

abhängig von Alter und Geschlecht in den Megalithgräbern 

bestattet. 

In Norddeutschland treten Großsteingräber nach neuesten 

Erkenntnissen bereits seit 3650 v. Chr. auf. In Westfalen gibt 

es nur wenige modern untersuchte Ganggräber, bei denen or-

ganisches Material bzw. Knochen zudem selten so gut erhal-

ten ist, dass naturwissenschaftliche Datierungen gewonnen 

werden können. Immerhin liegen inzwischen für vier Gräber 

AMS-Daten vor: für Rheine-Schotthock, die Großen Sloop

steene bei Lotte-Wersen, Lengerich-Wechte und die Düwel

steene bei Heiden. Die Daten stammen von unverbrannten 

und verbrannten menschlichen Knochen sowie in einem Fall 

Lengerich-Wechte. Bei den Ausgrabungen 1928 wurden insgesamt etwa 

200 Körperbestattungen dokumentiert. Die Funde gingen im Zweiten 

Weltkrieg verloren.
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von einem Tierknochengerät und zeigen eine Nutzungszeit 

der Gräber bereits um 3500 v. Chr. (Lengerich-Wechte) bis 

nach 2800 v. Chr. (Heiden), also über die gesamte Spanne 

der Trichterbecherkultur. 

Hinsichtlich der Beigaben ist ein übergroßer Reichtum an 

Gefäßen festzustellen: Die nach ihrer prägnanten Verzierung 

benannte Tiefstichkeramik kommt zu Hunderten in Gräbern 

im nördlichen Westfalen vor. So wurden zum Beispiel in 

Lengerich-Wechte etwa 530 Gefäße dokumentiert, allein die 

wenigen geöffneten Bereiche des Grabes von Rheine-Schott-

hock erbrachten bereits Scherben von über 320 Gefäßen und 

aus dem Grab von Recke-Espel I (Kr. Steinfurt) sind fast 360 

Gefäßeinheiten rekonstruierbar. Verlockend wäre, von der 

Anzahl der Gefäße auf die Anzahl der mutmaßlich in den Grä-

bern bestatteten Individuen rückzuschließen. Vergleiche mit 

dem Inventar von gleichzeitig mit den Kollektivgräbern exis

tierenden Einzelbestattungen in Flachgräbern in Westfalen 

zeigen jedoch, dass die Anzahl der beigegebenen Gefäße 

zwischen 1 und mehr als 20 schwanken kann und so keine 

sichere Zuweisung möglich ist. Die Gefäße lassen sich in

 verschiedene Typen gliedern, von denen der für die Kultur

erscheinung eponyme Trichterbecher der bekannteste ist; 

weiterhin finden sich Schultergefäße, Schalen und Becher 

verschiedener Form, seltener sog. Kragenflaschen, Miniatur-

gefäße und einige Sonderformen. Auf Beziehungen in den 

mitteldeutschen Raum verweist das Fragment einer kerami

schen Trommel aus dem Grab von Lengerich-Wechte I. Solche 

Musikinstrumente werden vielfach in Kollektivgräbern der 

Bernburger Kultur gefunden und werfen ein Schlaglicht auf 

eine mögliche musikalische Untermalung der Bestattungs

rituale auch in Westfalen. 

Darüber hinaus war es möglich, aus den Megalithgräbern 

zahlreiche Werkzeuge und Waffen zu bergen, die zur Illustrie-

rung des Alltagslebens während der Trichterbecherkultur 

beitragen. An erster Stelle sind Beilklingen aus Feuer- und 

Felsgestein zu nennen. Besonders charakteristisch für den 

nordwestdeutschen Raum sind Exemplare aus einem 

schwarz-grauen Material, das als Kieselgeoden im Wiehen

gebirgsraum einfach zu gewinnen und zu verarbeiten war 

(  Seite 175). Selten wurden den Toten durchlochte Felsge-

steinäxte beigegeben, wie zum Beispiel in Lengerich-Wechte I. 

Rheine-Schotthock. Fundsituation mit menschlichen Knochenresten.

Lengerich-Wechte. Tiefstichverzierte Keramik. Von links nach rechts: 

Kragenflasche (Höhe 7,9 cm), Trichterbecher und Schultergefäß.
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Diese Objekte sind als Kriegswaffen und/oder Indikatoren für einen bestimmten Status des 

Verstorbenen zu interpretieren. Unter den Feuersteinkleingeräten treten zahlenmäßig vor allem 

querschneidige Pfeilbewehrungen in den Vordergrund. Ihre zum Teil sehr hohe Anzahl deutet 

darauf hin, dass einzelnen Toten Bogen und regelrechte Pfeilköcher oder -bündel beigegeben 

worden sind. Ferner sind längliche Schlagsteine aus Feuerstein zu erwähnen, die integraler Teil 

eines jungsteinzeitlichen Feuerzeugs waren (  Seite 154). 

In einigen westfälischen Großsteingräbern, zum Beispiel in Lengerich-Wechte und in Rheine-

Schotthock, blieben aufgrund besonderer Lagerungsbedingungen auch Knochengeräte, mehr-

heitlich Pfrieme, erhalten. Außerdem sind hier Schmuckanhänger aus durchbohrten Eckzähnen 

von Hund, Fuchs und Wildkatze gefunden worden. Ebenfalls gehören Perlen aus Bernstein und 

dem wohl aus den Niederlanden stammenden Gagat sowie Rosenquarz zum Fundbestand west-

fälischer Großsteingräber. Austauschbeziehungen nach Südosten lassen einige Objekte aus 

Kupferblech erkennen. Dabei handelt es sich um Schmuckröllchen, Scheiben oder Bleche, die – 

teils mit anderen Anhängern kombiniert – zu Ketten gehört haben dürften (  Seite 240). Die 

dünnen Bleche könnten aber auch auf der Kleidung aufgenäht gewesen sein. Soweit sich das 

Material der westfälischen Stücke analysieren ließ, verweisen die Untersuchungen auf eine 

Herkunft des Rohmaterials aus dem Umfeld des Karpatenbeckens. So zeigt sich insgesamt eine 

beachtliche Varianz in den Beigaben, die wohl als persönlicher Besitz der Verstorbenen mit in die 

Grabkammer gelangt sind, wohingegen die große Anzahl der Gefäße eher auf gemeinschaftliche 

Bestattungsrituale deutet.                                                                  Kerstin Schierhold / Bernhard Stapel

Literatur: Bakker 1992; Bakker 2009; Eckert 1999; Hinz/Müller 2012; Klassen 2000; Klinke/Stapel 2021; Knöll 1983; Kossian 2005; Schier-

hold 2012b; Schierhold 2016; Stapel 2008a; Stapel 2008b; Viets 1993. 

Fuß einer Tontrommel aus dem Grab von Lengerich-Wechte (Durchmesser 10 cm).
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